


anbahnte, gefiel Borobá ganz und gar
nicht. Er beäugte es argwöhnisch. Nadias
Interesse an der Sprache der Dickhäuter
konnte gefährliche Folgen für ihn haben.
Sie würde doch nicht etwa ihr Haustier
wechseln wollen? Vielleicht war es an
der Zeit, sich krank zu stellen, um ihre
ungeteilte Aufmerksamkeit
zurückzugewinnen, aber womöglich ließ
sie ihn dann im Camp, und damit würde
er die wunderbaren Ausflüge in den
Nationalpark verpassen. Dann würde er
sich die wilden Tiere nicht ansehen
können, und außerdem durfte er seinen
Rivalen nicht aus den Augen lassen. Er
sprang auf Nadias Schulter – das war
sein Platz, ganz allein seiner – und
drohte dem Elefanten mit der Faust.



»Und der Affe ist eifersüchtig«,
ergänzte Kate.

Mit ihren siebenundsechzig Jahren
ließ Kate sich kaum mehr etwas
vormachen, und Borobás wechselnde
Launen kannte sie nur zu gut, denn sie
lebte seit fast zwei Jahren mit ihm unter
einem Dach. Von Anfang an war es
gewesen, als hätte sie einen kleinen
pelzigen Mann in ihrer Wohnung. Nadia
hatte darauf bestanden, Borobá
mitzubringen, sonst wäre sie nicht zu ihr
nach New York gezogen, um dort die
Schule zu besuchen. Die beiden waren
unzertrennlich. Nadia hatte sogar eine
Ausnahmegenehmigung bekommen,
damit sie ihn mit in die Schule nehmen
konnte. Borobá war der erste Affe in der



Geschichte der städtischen
Bildungsanstalten, der regelmäßig am
Unterricht teilnahm. Kate wäre nicht
überrascht gewesen, hätte sie erfahren,
dass er lesen konnte. Zuweilen hatte sie
Albträume, in denen der Affe mit einer
Brille auf der Nase und einem Glas
Brandy in der Hand auf ihrem Sofa saß
und den Wirtschaftsteil der Zeitung
studierte.

Kate betrachtete sich das sonderbare
Trio aus Alexander, Nadia und Borobá.
Der Affe, der auf jedes Geschöpf
eifersüchtig war, das in Nadias Nähe
kam, hatte in Alexander zu Anfang nur
ein unvermeidliches Übel gesehen, ihn
mit der Zeit jedoch ins Herz geschlossen.
Vielleicht hatte er gespürt, dass er Nadia



in diesem Fall besser nicht wie sonst vor
die Alternative »er oder ich« stellen
sollte. Wer weiß, für wen der beiden sie
sich entschieden hätte. Kate dachte bei
sich, wie sehr Alexander und Nadia sich
im letzten Jahr doch verändert hatten.
Nadia würde bald fünfzehn werden und
ihr Enkel achtzehn, er sah schon nicht
mehr wie ein Grünschnabel aus und
benahm sich auch nicht mehr so.

Auch Nadia und Alex war die
Veränderung nicht entgangen. Während
der langen Phasen, in denen sie sich
nicht sehen konnten, hatten sie sich mit
ihren E-Mails die Finger wund
geschrieben. Sie hatten ihre Tage vor
dem Bildschirm verbracht, ein endloses
Gespräch in die Tasten gehackt und sich



über die ödesten Belanglosigkeiten ihres
Alltags und die tiefschürfenden Fragen
der Menschheit ausgetauscht. Zwar
hatten sie sich öfter auch Fotos
geschickt, dennoch waren sie aus allen
Wolken gefallen, als sie sich
wiedersahen. Alexander hatte in der
Zwischenzeit einen kräftigen Schuss
gemacht und war jetzt so groß wie sein
Vater. Seine Gesichtszüge waren
markanter geworden, und in den letzten
Monaten hatte er sich täglich rasieren
müssen. Nadia war nicht mehr das
hagere kleine Mädchen mit
Papageienfedern im Haar, das er vor
einigen Jahren am Amazonas kennen
gelernt hatte. Mittlerweile konnte man
ahnen, wie sie bald als erwachsene Frau
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